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Sonnabend, den 23ten März 1805, 


Erklaͤrung des Kupfers. A 


Friedrichsgrund. 


Friedrichsgrund iſt ein kleines Dorf in der Grafſchaft 
Glaz, im Hummler Diſtricte, zwiſchen Reinerz und 
Wuͤnſchelberg. Es zaͤhlt kaum hundert Bewohner, 
iſt aber wegen der ſich daſelbſt befindlichen Glasfabrik 
und der Glasſchleiferei des Herrn Weide, welche 
vortreſliche Arbeiten liefert, bemerkenswerth. 


Die Kunſt in Glas zu ſchleifen, die ſo viel 
Schoͤnes leiſten kann, iſt unter uns nicht in der Ach⸗ 
tung, die fie verdient, um ſich zu dem Grade zu ders 
vollkommnen, wo man ihre Arbeiten zu den wirkli⸗ 
chen Kunſtſachen rechnen kann. Deſto mehr Aufs 
munterung verdient jeder, der aus Liebe zur Kunſt 
ſich darin auszuzeichnen und zu vervollkommnen 
ſucht. 
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Die Lage von Friedrichsgrund zwiſchen waldigen 
Bergen iſt mehr rauh als angenehm, aber doch ana 
ziehend für den Freund der Natur. Der Zeichner 
waͤhlte ſeinen Standpunkt am Wege, der von Wuͤn⸗ 
ſchelberg dahin führe. Im Vordergrunde ſieht man 
einen zum Theil ausgehauenen Wall; weiterhin liegen 
die Haͤuſer am Abhange eines Berges zerſtreut — 
die Glashuͤtte zeichnet ſich unter ee durch ihre 
Groͤße aus. 


An einen Freund. 


Thoren graͤmeln um mich her, 
Suchen Ruhm und Schaͤtze! Schwer 


Druͤcket ohne Ruh und Raſt 


Sie dafur der Sorge lat — — 
Weht auf ihrer rauhen Bahn 

Sie kein kuͤhles Luͤftchen an, 

Jeder Scherz und jede Luſt 

Flieht aus ihrer kalten Bruſt! 


Damit das Geruͤcht einmal 
Mich zu der hochweiſen Zahl 
Philoſophen rechnete, 
Und ein Kluͤgerer als ich 
Ueber meinen Werth und mich 
In Journalen lächelte — 
Sollt' ich ohne Kuß und Wein 
Mich des Lebens nicht erfreun — 

Mich 
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Mich dem Buͤcherwitze weih'n? 
O ihr klugen Thoren — nein! — 


Staub, der unſern Fuß umwallt, 
Deckt Verdienſt und Thorh eit! — Zahlt 
Wohl des Todes ſtille Nacht 
Auen Thronen, aller Pracht, 

Aller Weisheit Goͤttermacht, 
Mehr als das bemooste Grab, 
Eines Armen Bettelſtab, 

Und von jeher — Thoren gab? 
Schlummert unterm Marmorſtein 
Wohl mein moderndes Gebein 
Suͤßer wie im Mutterſchooß 
Kuͤhler Erde — unter Moos? 
Waͤlze fort dich — Strom der Zeit, 
In das Meer der Ewigkeit! 
Gleich den Muͤcken, die im Meer 
Stiller Luͤfte ſchwimmen, fliehn 
Menſchenleben mit dir hin — 
Niemand denket ihrer mehr! 

Siehſt du, wie der Juͤngling lacht 

Und ſich ſtolze Plane macht, 

Und als Mann im Lorbeerkranz 

Auf des Nachruhms Saͤuſeln lauſcht, 
Und wie ach! der Todtenkranz 
Morgen feine Urn’ umrauſcht? — 
Schnell entfloh fein ſtolzer Traum, 
Und der Enkel kennt ihn kaum! 
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Lerne, Freund, des Ruhmes Werth, 
Wie ihn unfre Zeit dich lehrt — 
Sieh' wie man des Weiſen lacht 

Und aus Knaben — Götter macht! 
Thoren — die die Kunſt verſtehn, 
Schlau das Volk zu hintergehn — 
Und mit Dunſt und Heuchelei'n 

In die Augen Staub zu ſtreu'n, 
Werden angebetet — ſtehn 

In des Ruhmes Tempel — ſehn 
Mit hoch aufgeblaſ'nem Sinn 

Ueber Werth und Tugend hin! 

Und den Menſchen, die ſo blind 
Deines Werthes Richter ſind, 

Zu gefallen, opferſt du 

Deiner Ehre, deine Ruh? — 

Ha — da ſollt' ich zu gefall n : 
Rauhe Dornenpfade wall'n, , 
Daß nach ſaurer Arbeit Schweiß 

Und nach unbegrenztem Fleiß 

Mich der Enkel kaum noch kennt, 
Mich ein Thor — den Weiſen nennt? 


Sagt mir nur mein Herz: du biſt 

Werth des Ruhms der Edeln! iſt 

‚Süß mir die verlaßne Bahn, N 
Acht' ich nicht des Volkes Wahn! 

Nein, mich kuͤmmert aller Glanz, 

Und des Nachruhms Lorbeerkranz 

Nicht — ich will bei Kuß und Wein 
Mich des kurzen Lebens freun! 

Will in meines Maͤdchens Arm 

Alle 
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Alle Sorgen, allen Harm 

Froh verſcherzen, will's nicht ſehn, 

Wenn mich finſtre Thoren ſchmaͤhn! 
Wandeln will ich meine Bahn 

Wie ein freier deutſcher Mann; 

Kann ich nur von wenigen 

Edeln mich geſchaͤtzet ſehn — 

Nur beim frohen Becher Wein 

Mich des Gluͤcks der Liebe freun, 

Mich der Freundſchaft Himmel weihn! 


Das Mißverſtaͤndniß. 


Ein guter ehrlicher Dorfprediger las einmal in 
einer Erziehungsſchrift uͤber die ſokratiſche Methode 
des Unterrichts der Jugend, und die Sache ſchien 
ihm von großer Wichtigkeit zu ſeyn. Er beſchloß, 
die Methode nachzuahmen, und machte zuerſt einen 
Verſuch mit ſich ſelbſt. Der Erfolg war vortref⸗ 
lich. Die Entwicklung der Begriffe gieng ſo ſchoͤn 
von ſtatten, daß er ſich nie eine Antwort ſchuldig 
blieb, ſo ſehr er ſich auch in die Stelle der dummen 
Bauerjungen dachte, die er auf dieſe Art unterrich⸗ 
ten wollte. Seine Fragen waren fo ausführlich und 
immer ſo geſtellt, daß — meint er — der Begriff 
dadurch auf das deutlichſte entwickelt, und die Ant⸗ 
wort den Kindern in den Mund gelegt wuͤrde. Am 
naͤchſten Sonntage machte er nun in der Kirche bei 
einer zahlreichen Verſammlung an ſeiner Dorfjugend 
den erften öffentlichen Verſuch. a 
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Die Reihe der Katechiſations⸗Materie war eben 
an das neunte Gebot gekommen, und der Paſtor be⸗ 
muͤhte ſich, das: Du ſollſt nicht begehren — deut⸗ 
lich zu machen. Dabei kam die Rede auf das Laſter 
des Geizes und die Veraͤchtlichkeit geiziger Men. 
ſchen. Der gute Paſtor wollte nun, eingedenk ſeiner 
neuen Methode, den Kindern den Begriff recht an⸗ 
ſchaulich machen, und ſagte: „Meine Kinder ES 
giebt ein ſchaͤndliches Laſter auf der Welt, und Men⸗ 
ſchen, die ihm ergeben ſind; ihr werdet ſie kennen, 
wenn ich ſie euch ein wenig beſchreibe. Kennt ihr die 
Leute nicht, die gern alles beſitzen moͤchten, was ſie 
ſehen, die alles begehren, wozu ſie kein Recht haben, 
deren Beutel nie ſchwer, deren Kaſten nie voll genug 
iſt? Die immer einſammeln wollen, wo ſie nicht 
gelegt, erndten wollen, wo ſie nicht geſaͤet haben? 
— — Nun, wie nennt ihr dieſe Menſchen?“ — 

Stumm wie die Fiſche ſtanden die Jungen, und 
ſperrten den Mund auf. Dies wunderte den guten 
Paſtor ſehr, und er wollte ſie ein wenig auf die Spruͤnge 
helfen, indem er mit leiſer Stimme ſagte: Die 
Gei-., Gei ... Geis. Jetzt gieng einem muntern 
Buben ein Licht auf, und er ſagte mit heller Stim⸗ 
me: Die Geiſtlichen! Die ganze Gemeine konnte 
ſich des Lachens nicht erwehren, aber der Paſtor ges 
rieth in Eifer: Die Geizigen! rief er, du Eſel — 
— und auf der Stelle beſchloß er, die neue Methode 
nie wieder anzuwenden, ſondern bei ſeiner alten Ge⸗ 
wohnheit zu bleiben, wo er bei dem Auswendigler⸗ 
nen der Fragen und Antworten dergleichen Mißver⸗ 
flandnifien nicht ausgeſetzt war, 

—— 
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Der Arzt durch das Meſſer. 


Herr N. N., ein Schuͤler des beruͤhmten Gall 
in Wien, und Vertheidiger der Schaͤdellehre deſſel⸗ 
ben, kam kürzlich in eine volkreiche Stadt, und bot 
feine guten Dienſte durch folgende öffentliche Bekannte 
machung an: : 


„Herr N. N. macht hierdurch bekannt, daß er 
durch das fleißige Studium der Gallſchen Theorie des 
Gehirns im Stande iff, feinen Nebenmenſchen fol 
gende Dienſte fuͤr ein billiges Honorar anzubieten: 
Da es bekannt iſt, daß man durch eine Operation 
am Kopfe eine große Quantität Hirnmark verlieren 
kann, ohne das Leben dadurch einzubuͤßen, und man 
jetzt beſtimmt weiß, wo das Organ jeder einzelnen 
Function der Seele anzutreffen iſt, ſo kann der Un⸗ 
terzeichnete durch eine ſchnelle und wenig gefaͤhrliche 
Operation folgende Organe aus dem Gehirn ſchnei⸗ 
den: 1) Das Organ des Diebs und des Mordſinns, 
wodurch jeder Schurke auf einmal zum ehrlichen Mann 
wird. 2) Das Organ der Liſt, der Raͤnkemacherei 
und Verdrehungsſucht. Die Zahl der Proceſſe ſchmilzt 
durch dieſe Operation um Dreivierthel zuſammen, und 
die wenigen, welche noch beſtehen, werden in der 
Haͤlfte der Zeit abgethan. 3) Das Organ des Hod: 
muths und der Grobheit“ — und fo gieng es gteng, 
stens bis Nr. 20. fort. 


In der Stadt war die Verordnung noch in fri⸗ 
ſchem Andenken, jungen Hunden den Tolle 


wurm aus der Zunge zu ſchneiden; und 
man 
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man deliberirt noch jetzt fehr ernſthaft daruͤber, ob 
man nicht durch eine Verordnung der Polizei die 
Koͤpfe junger Kinder einer aͤhnlichen Operation 
unterwerfen fol? Man glaubt durch dieſe Verord⸗ 
nung mehr zu wirken als Prediger und Philoſophen, 
und hofft bald das goldene Zellalter wieder hergeſtellt 
zu ſehen! 


Der halbe Ring. 
(Beſchluß.) 


„Was denkſt du wohl, gute Schweſter!“ — 
fo fieng der General am andern Morgen, indem er 
die Meer ſchaumpfeife ſtopfte, feine Erzaͤhlung an: 
„was denkſt du wohl, Schweſter, wenn ich dir ſage, 
ich habe — eine Tochter? — eine erwachfene Toch⸗ 
ter, von welcher du nichts weißt, die ich ſelbſ ſeit ih⸗ 
rer Geburt nicht geſehen und laͤngſt todt geglaubt ha⸗ 
be; die aber, wie ich jetzt mit Gewißheit weiß, noch 
lebt und ich — trotz aller Muͤhe — nicht auffinden 
kann. Was meinſt du dazu? — Uueberlege es, 
rathe mir — Schweſter! — — Allein, wie kannſt 
du das? ich muß dir ja erſt erzaͤhlen; und — wie 
fang’ ich das fo recht klar an? — — Nun , du 
weißt, als Kapitain machte ich meinen erſten Feldzug 
und ward gleich bei der erſten Action bleſſirt. Die 
Wunde war nicht gefährlich, die Heilung aber lang⸗ 
weilig; ich mußte ein halbes Jahr von der Armee 
abweſend ſeyn. Damals, laß dir erzaͤhlen, hatte 
ich gewaltige Langeweile; ich lebt' auf dem Lande und 
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machte endlich Bekanntſchaft im Hanſe eines Ober 
Foͤrſters, deſſen Tochter mir das erſte, ja ich kann fas 
gen, das einzige Mal Liebe einfloͤßte. Antoinette, 
fo hieß fie, war ſchoͤn an Geiſt und Körper und — 
laß dir erzählen — fo ungefähr, im Aeußern ſauft 
und fill, wie dein Nettchen, ein ganz unverdorbenes 
Naturkind. — Was konnte mir leichter ſeyn, als 
die volle Gegenliebe eines ſolchen Maͤdchens zu erlan⸗ 
gen und ſie dann zu allem moͤglichen zu uͤberreden, zu⸗ 
mal da ihr Vater ein gutmuͤthiger, aber hoͤchſt ein⸗ 
faltiger Mann war? Ich verſprach beiden feierlich, 
nach geendigtem Feldzuge Antoinetten zu heirathen und 
— ich war kein Schurke — dieß Verſprechen gieng 
mir von Herzen, ob ich gleich nicht wußte, wie ich es 
bei Lebzeiten unſers Vaters halten wollte — Kurz 
— laß dir erzaͤhlen, Schweſter, die Umſtaͤnde mei⸗ 
ner Geliebten aͤnderten ſich — du verſtehſt mich: 
Hymen brannte die Fackel zu frühzeitig an! — Ich 
war indeß geſund geworden und mußte zur Amte. 
Im naͤchſten Winter nahm ich Urlaub, meine Antoi⸗ 
nette zu beſuchen und kam kurz vor ihrer Entbindung 
an. Der Vater, mir zugethan, hatte fie, um ale 
les Aufſehen zu vermeiden, auf ein einſames Jags 
haus gebracht, das unter ſeiner Aufſicht ſtand. Hier 
verlebte ich wenige Tage mit ihr; ſie wurde von einer 
Tochter entbunden, hatte aber eine ſo ſchwere Nie— 
derkunft, daß der eilig herbeigeholte Arzt an ihrem 
Aufkommen zweifelte. — Schweſter, laß dir erzaͤh⸗ 
len — es war ein ſchrecklicher Zuſtand fuͤr mich: ich 
war der graͤßlichſten Verzweiflung nahe. Antoinette 
aber ergab ſich ruhig in ihr Schickſal, ſah ihrem Tode 
mit Gelaſſenheit En fie wuͤnſchte nur einen vers 
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nuͤnftigen Prediger bei ſich zu ſehen, der fie noch in 
ihrer Religion unterhielte und das liebe Kind taufte, 
und unſre Tochter noch vor ihrem Ende in guten Haͤn⸗ 
den zu wiſſen, da fie richtig vorausſahe, daß weder 
ich, noch ihr Vater, der Witwer war, uns ihrer ge⸗ 


hoͤrig annehmen konnten. — Ich liebte ſie ſo innig, 
ihre Wuͤnſche waren ſo gerecht; ich bot alſo alles auf, 
dieſelben zu befriedigen. — Endlich gelang's mir 


mit Huͤlfe meines Kammerdieners. Er ſtimmte mir 
bei, daß wir ſchlechtereiugs keinen nahen Geiſtlichen 
waͤhlen duͤrften, wenn die Sache verſchwiegen blei⸗ 
ben ſollte, und ſchlug mir vor, auf einen, drei Mei⸗ 
len von da entfernten, als bieder bekannten Dorfa 
prediger Jagd zu machen. Die Sache war eilig. — 
Ich entſchloß mich daher zu einem Wageſtuͤck, und 
ließ den gedachten Pfarrer — es war eben Sontag, 
durch meine Leute auf einem Filialwege aufheben und 
mit verbundenen Augen aufs Jagdhaus bringen. Ich 
empfieng ihn maskirt, entſchuldigte mein Betragen 
und — laß dir erzählen — ich fand einen wackern 
Mann, der Antoinetten edel zum Tode bereitete, das 
Kind geruͤhrt taufte und ſo unſern Beifall gewann, 
daß wir beſchloſſen, ihm unſer Kind anzuvertrauen. 
Herzlich gieng er es ein; ich ſetzte ihm hundert Tha⸗ 
ler Koſtgeld aus, bekraͤftigte es und ließ eine Schrift 
über dieſe Handlung aufſetzen, gab ihm ein Exemplar 
davon, brach meinen Lieblingsring entzwei und legte 
dazu die eine Haͤlfte deſſelben, zum Kennzeichen, uns 
einſt wieder zu finden. Der ehrliche Pfarrer reiſete 
noch denſelben Abend mit meiner Tochter ab, und 
den Morgen drauf farb meine Antoinette.“ — Hier 
machte der General eine Pauſe und weihte dem An⸗ 
denken 
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denken feiner Geliebten redliche Thraͤnen. Es herrſchte 
eine feierliche Stille, die er endlich fortſetzend unter⸗ 
brach 

„Ach, Schweſter, es war die fuͤrchterlichſte Lage 
meines Lebens! — Ihr Andenken ıft mir heilig — 
aber — zur Sache. — Drei Jahre hindurch gieng 
alles ordentlich; ich konnte dem Prediger das Geld 
richtig bezahlen, nach meiner Tochter mich erkundi⸗ 
gen. Jetzt trat die ungluͤcklichſte Periode meines Lee 
bens ein: du weißt, ich mußte in ruſſiſche Dienſte, 
und da vertraute ich meine geheimen Angelegenheiten 
einem geprüften Freunde. Als ich aber nach vier 
Jahren zuruͤckkehrte, erfuhr ich, daß mein Freund 
bald nach meiner Abreiſe geſtorben ſey, und mein 
wackrer Pfarrer alſo in langer Zeit nichts mehr erhal⸗ 
ten hatte.“ 

„Hier begieng ich freilich einen groben Fehler. Ich 
haͤtte gleich die wuͤrkſamſten Anſtalten treffen ſollen; 
allein, gute Schweſter, du erinnerſt dich gewiß noch, 
in welchen Wirwar von Geſchaͤften und zum Theil ſehr 
unangenehmen Empfindungen ich damals verwickelt 
ward. Ich trat nicht nur bei unſerm jetzigen Gouves 
rain in Dienſte, ſondern unſer Vater drang auch 
aller Gewalt in mich, daß ich mich vermaͤhlen fi 
und meine politiſche Ehe kam wirklich nach einiger 
Zeit zu Stande. — Laß mich daruͤber weggehen, 
Schweſter: endlich als ich zur Ruhe kam, ſchickte ich 
meinen treuen Kammerdiener ins Geheim nach jenem 
bewußten Doͤrfchen; er brachte aber die traurige 
Nachricht zuruck, mein Pfarrer fey lange ſchon viele 
Meilen weiter verſorgt worden, und das Kind, das 
er bei ſich habe, fey geſtorben. Jetzt — da ich mit 
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Gewißheit weiß, daß dieſe Nachricht falſch geweſen 
— kann ich durchaus nicht begreifen, wie ich mich 


damals beruhigen konnte: denn der Pfarrer mußte 


doch ohne ſonderliche Mühe zu erfragen ſeyn. Aber 
freilich meine damalige, gedraͤngte, unangenehme 
Lage! — In einen neuen Krieg verwickelt, bes 
wacht von meinem ſtrengen Vater und noch mehr von 
einer eiferfüchtigen Gemalin unterließ ich alle Nachfor⸗ 
ſchungen. Indeß wurde ich ein Vater vieler Kinder und 
— zu meiner Schande muß ichs ſagen — mein ers 
ſtes liebſtes Kind, die Tochter meiner Antoinette ver 
gaß ich auf lange Zeit. — Aber — Schweſter — 
da nun alle meine Kinder nach und nach dahin ſtar⸗ 
ben, da ihnen auch meine Gemahlin bald ſelbſt nach⸗ 
folgte, da ich einſam da ſtand in dieſer kalten Welt 
ohne Liebe, — allein — Schweſter, da erwachte 
deſto heißer die Sehnſucht nach jener in meiner Seele! 
Jetzt — laß dir erzaͤhlen — jetzt hielt ich mit al⸗ 
lem Fleiß Nachfrage, um wenigſtens Gewißheit zu 
erlangen, aber es war zu fpát. Meine beſten Quel⸗ 
len waren in der langen Zeit vertrocknet; die Perſo⸗ 
nen, die mir hätten Licht geben koͤnnen, geſtorben: 


— nichts aus, ſchloß mich mit meinem Kum⸗ 


mer ein, und wurde, wie ihr mit Verwundern mich 
erkanntet, ein Menſchenfeind. — Aber — aber 
— Schweſter, laß dir erzaͤhlen, denke dir meine 
Empfindungen, als ich dieß (der General zog ein Zei⸗ 
tungsblatt aus der Taſche) kuͤrzlich in den Zeitungen 
las: Der halbe Ring ſucht ſeine andere 


Hälfte! Ich taumelte vor Freude und flog nachbauen, 


und — erfuhr nichts: denn Mademoiſelle Ehrlich, bet 
welcher man fich melden ſollte, war todt.“ 
{ y Ehr⸗ 
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Ehrlich! Ehrlich! rief die Gräfin, To hieß ja der 


Vater meines Nettchens — und damit zog fie die 
Klingel mit der groͤßten Heftigkeit. Dem General 


fiel die Pfeife auf den Boden, mechaniſch griff er 
nach ſeiner Brieftaſche, legte die bewußte Schrift und 
den halben Ring vor ſeine Schweſter auf den Tiſch, 
und ſagte weiter nichts, als: „laß dir erzaͤhlen, 
Schweſter, der Mann ſelbſt hatte kein Kind.“ — 
Jetzt huͤpfte Nettchen herein; der General ſtreckte 
ſchon ſeine Arme nach ihr aus, und rief ihr entgegen: 
Kind — Kind, hieß dein Vater Ehrlich und war 
Pfarrer?“ „„Ja!““ „O, ſo kennſt du vielleicht 
dieſe Schrift und dieſen halben Ring““ — Nett: 
chen wurde blaß und roth zugleich, lief ohne ein Wort 
zu ſagen fort und brachte ihr Kaͤſtchen. Der Ning 
paßte, die Schrift war dieſelbe; Vater und Tochter 
umarmten ſich — fuͤr Fuͤhlende bedarfs hier keiner 
Worte! — 


Jetzt war die Reihe an dem Herrn Major. Auch 
er erzaͤhlte, was der Leſer ſchon weiß, bat ſein liebes 
Muͤhuchen um Verzeihung und bot ihm zur Vergel⸗ 
tung feine Hand au, und das liebe Muͤhmchen — 
das im Grunde dem feurigen Grafen nicht abhold 
war — ſchlug ein, und Mutter und Onkel klatſch⸗ 

ten Beifall. 


Der General nahm ſeinen Abſchied und zog zu 
ſeinen Kindern; der Major ward ein braver Gatte, 
ein guter Vater, und Nettchen eine treue Gattin, eine 
zaͤrtliche Mutter, und im Sonnenglanze des Gluͤckes 
reiner Seelen floſſen ihre Tage dahin, und — fo 

pflegte 
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pflegte meine felige Amme oft das witzigſte Maͤhrchen 
ſehr witzig thuend zu ſchließen — wenn ſie nicht ge⸗ 
e. find, leben fie nod)! 


* ko * 


Das Bild. 


Unter duftenden Buͤſchen, 
Wo ſie uͤber dem Bach 
Gantt zu Lauben ſich miſchen, 
Lauſcht ich dem ſchmetternden Schlag 
Der Nachtigall! — 
Da ſchwieg der Schall, 
Nur leiſ' ertoͤnte des Echo's Hall. 


Schon und wonniglich glühte, 
Wo mein Saitenſpiel lag, 
Eine duftende Bluͤthe; 
Weſtwind wehte — ſie brach! 
Die Bluͤthe ſank, 
Nue leiſe klang 
Vom Fall der toͤnenden Harfe Sang, 


Ruhig rannen die Quellen 
Ueber die Kieſel dahin, 
Weilt ihr ſilbernen Wellen, 
Molly ſpiegelt ſich drinn! 
Die Welle quillt, 
Doch bleibt das Bild, 
Das ſtets mit Wonne die Bruſt mir füllt. 


Rinne immer, o Quelle, 
In das ewige Grab; 
Deine 
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Deine flutende Welle. 
Spühlt vom Bilde nichts ab. 
Der Liebe Strahl 
Fuͤhrt uͤberall 
Den Pilger ſi 28 durch's Erdenthal! 
Filibert 


Gedanken eines Melancholikers. 


Ich will mich losreiſſen von der Welt und den 
Menſchen — ſie paſſen für mich, oder ich fiir fie 
nicht mehr! Wo ich mit heißer Liebe entgegen eile, 
weiſt mich Kaltſinn zuruͤck; wo ich mit Herzlichkeit 
handle, nimmt man mich fuͤr einen heimlichen Schur⸗ 
ken, und kraͤnkt mich durch Mißtrauen! Jede Ver⸗ 
bindung mit Menſchen wird mir laͤſtig, denn ſie macht 
mich unglücklich! Ungluͤcklich, durch das heiße Gee 
fuͤhl, daß mir die Bruſt zerſprengen moͤchte, und an⸗ 
dern fuͤr Verſtellung gilt; ungluͤcklich durch die Sucht 
der Menſchen, keine Sache zu nehmen wie ſie iſt, ſon⸗ 
dern alles nach Ideen zu wuͤrdigen, die nur in der 
Phantaſie exiſtiren, kurz; ſich um Nichts zu quaͤ⸗ 
len, als ob es etwas waͤre! 

Ich will die Menſchen ſliehn — weil ich nicht 
für fie paſſe. Könnt‘ ich’ $ über mich gewinnen, den 
Drang des Gefuͤhls, das heiße Sehnen nach Lieb’ 
und Freundſchaft in meiner Bruſt zu vernichten — 
Ja dann waͤr es anders! Es wuͤrde mich dann 
nicht ſo ſchmerzen, wenn man mich verkennt — 

ich wuͤrde mich zwingen zu ſcheinen, was ich nicht 

waͤre, und tauſend Kleinigkeiten, die ich jetzt verach⸗ 

te, wuͤrden mir vielleicht durch ihre Taͤuſchung ge⸗ 

waͤhren, was man meinem Herzen verſagt — aber 
i 
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ich berſchmähe dieſen Weg — ich will die Menſchen 
flieben, denn ſie paſſen fuͤr mich nicht! — 
Einſam will ich meine Bahn fortwandeln; dem 


Gluͤck entſagen, und mich uͤber das Ungluͤck erheben; 


bald wird es enden! Ich werde die Welt verlaffen, 
ohne andre zu bedauern, und ohne von andern be— 
dauert zu werden! : 

G —. 


Ps . 
— — 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 


(Flügel 1) des Adlers. 2) das Inſtrument. 3) des 
Schmetterlings. 3) der Armeen in der Schlacht. 
? Flügelkleid. 


Räte hz el. 
Als Nennwort bedienſt du dich meiner, indem du 
dies Blatt in die Hand nimmſt; als Beiwort zeig' ich ein 


Unglück an, das dem Reichen, wenn es ihn trifft, am un: 
ertraͤglichſten wird! 


Druckfehler. 


In Nr. 11. des Erzählers Seine 172. Zeile 14. von unten 


leſe man: Ihm die Zeit dahin ee, ſtatt: Ihm da: 
f hin ꝛc. 
Daſelbſt Zeile 11. v. u. iſt nach Allmacht der Punkt weg zu 
llaſſen. : 
Daſelbſt 3.4. v. u. leſe man ft, Traube, Trauben; und 
und 3.1, v. u. Glauben, ft. Glaube. 


\ 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchs 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 


ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 


Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


